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Anfang der 1970er Jahre erscheint SIMON VOM FLUSS in der 
Wochenzeitschrift Tintin. Sein Schöpfer Claude Auclair stand kurz 
vor seinem 30. Geburtstag und war noch nicht lange als 
Comiczeichner tätig. Nichtsdestotrotz entfachte sein Werk DIE 
BALLADE DES ROTSCHOPFS und dessen literarischer Ausdruck, in 
dem Auclairs Bewunderung für Jean Giono und dessen LIED DER 
WELT anklang, eine leidenschaftliche Debatte unter den Lesern des 
Magazins. Bald folgten DER CLAN DER ZENTAUREN und DIE 
SKLAVEN – beides düstere Ausblicke auf die Zukunft, aufgezeichnet 
als CHRONIKEN DER KOMMENDEN ZEIT. Mit SIMON VOM FLUSS 
liegt eine Rückschau auf eine der bewegendsten Serien der 
Zeitschrift TINTIN und ein Comicklassiker vor, der ernst und 
eindringlich von einer postapokalyptischen Welt, entstanden aus 
den Ruinen einer atomaren Katastrophe, berichtet.

Dieser zweite von insgesamt drei Bänden der Gesamtausgabe 
enthält die in den 1980er Jahren bei Carlsen erschienenen 
Geschichten IN DEN SÜMPFEN, DIE PILGER und ZENTRUM 3 
sowie als Bonus ein aufwändig illustriertes 46-seitiges Dossier von 
Patrick Gaumer.
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La Ballade de Cheveu Rouge wurde 
inspiriert von einem Roman von Jean 
Giono, Le Chant du Monde,  
copyright Éditions Gallimard.

Wenn nicht anders angegeben, 
stammen die Fotos und Dokumente 
des Dossiers aus den Archiven 
der Familie Auclair, von Patrick 
Gaumer und Lombard. Alle Rechte 
vorbehalten.
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Claude Auclair, steckbrieflich gesucht: erschienen in der belgischen Tintin-Ausgabe Nr. 35, 33. Jahrgang / in der französischen Tintin-Ausgabe Nr. 155, 26. August 1978

4 5
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Ich habe von einer neuen Welt geträumt

Charles Berger, der uns in Cité N.W. n° 3 (Zentrum 3) wiederbegegnen wird, erinnert an die Aufstände von 1968 (2. Strip der Seite 18 von Der Klan der Zentauren).

er sich von den Forderungen der etwas Jüngeren nicht 
richtig angesprochen: »Diese jüngeren Leute hatten alle 
eine andere Vergangenheit, sie stammten fast  alle aus 
kleinbürgerlichen Verhältnissen oder bürgerlichen Schich-
ten. Die Versammlungen fanden oft in sehr schönen Woh-
nungen statt. Dennoch, das muss ich zugeben, war es 
recht mutig von ihnen, sich zu engagieren und sich von 
ihrer Klasse zu distanzieren. Das betraf zwar nicht mein 
Milieu, und zugegeben, die Menschen in der Provinz be-
obachteten das Ganze mit einem gewissen Misstrauen. 
Mit meinem Vater sprach ich darüber und seine Reaktion 
war die seines Standes: Das seien Studenten und daher in 
irgendeiner Weise Wohlhabende. Das stimmte zwar nicht 
ganz, war aber auch nicht ganz falsch.«

Claude Auclair, der in Frankreich im Frühling 1968 die Arbeiter- und Studentenaufstände als Zeuge miterlebt 
hatte, präsentierte im Februar 1970 der Zeitschrift Pilote die Serie Jason Muller, den Vorläufer von Simon du 
Fleuve. Weil er mit René Goscinny, dem Chefredakteur von Pilote, Probleme bekam, wandte er sich an die 
Redaktion der belgischen Zeitschrift Tintin. Darin konnte er zunächst die von ihm alleine gestaltete Geschichte 
Die Grizzly-Saga unterbringen, anschließend nach einem Szenario von Greg (d.i. Michel Régnier) das Abenteuer 
Die Schiffbrüchigen von Arroyoka. Erst 1973 startete Simon vom Fluss mit Auclairs eigenem Plot.
Die vorliegende Gesamtausgabe der postapokalyptischen Serie beginnt mit In den Sümpfen, der vierten 
Episode, die 1975 in der belgischen Ausgabe von Tintin erstmals veröffentlicht wurde. Die Redaktion der 
französischen Tintin-Ausgabe hielt es nicht für nötig, diese ebenfalls zu publizieren und ließ ihre Leser bis zur 
Albumveröffentlichung warten, um in den Genuss dieses Abenteuers zu kommen. Das war auch das Jahr, 
in dem Claude Auclair mit der Vorveröffentlichung von Die Pilger und anschließend von Zentrum 3 seine 
»Chroniken der kommenden Zeiten« abschloss, was auch das Schicksal von Simon besiegelte.  

Ein Aufstand der Wohlhabenden

1968 ist wahrlich ein Schicksalsjahr in der neueren fran-
zösischen Geschichte. Manche erinnern sich noch an die 
Studentenaufstände, die in Paris im Quartier Latin be-
gannen und an die anschließenden Arbeiteraufstände, die 
ganz Frankreich für eine Weile lahmlegten. Claude Auclair 
verfolgt diese hitzigen Auseinandersetzungen mit Vor-
sicht. Mit Bestimmtheit aber erinnert er sich noch an die 
Streikwelle, die in der Region um Nantes ein Jahrzehnt 
zuvor die Metallindustrie betroffen hat und die mit Poli-
zeigewalt niedergeschlagen worden ist (siehe Band 1 der 
vorliegenden Gesamtausgabe). Die aufkommende Gewalt 
ängstigt ihn eher. Als Mitarbeiter eines Theaters beteiligt er 
sich an der Besetzung des Odeon-Theaters, er debattiert 
und diskutiert und nimmt an weiteren Versammlungen teil. 
Doch instinktiv ahnt er, dass die Gaullisten das Ganze für 
ihre Zwecke nutzen würden. Damals, mit 25 Jahren, fühlt 
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Eine Grenze zwischen zwei Welten

Wir haben es vorher schon einmal erwähnt: Auclairs 
erste Begegnung mit demjenigen, der mit »Gir« bzw. 
»Moebius« signiert, ist eher katastrophal verlaufen. 
Schließlich aber spielt das keine Rolle, denn Claude 
Auclair und Jean Giraud fassen Zutrauen zueinander 
und werden wahre Komplizen. Der Blueberry-Zeichner 
hilft anfangs seinem Kollegen, »Aprés« fertig zu stellen, 
eine Kurzgeschichte, gezeichnet für die Nullnummer 
von Underground Comics. Und mit diesen vier gemein-
sam gezeichneten Seiten, die eine postapokalyptische 
Welt wiedergeben und beschreiben, wird Auclair von Gi-
raud bei René Goscinny, dem Szenaristen von Asterix, 
vorgestellt, natürlich vor allem deswegen, da dieser der 
allmächtige Chefredakteur der wöchentlich erscheinen-
den Comiczeitschrift Pilote Ist.

Jean Giraud, und das ist kein Geheimnis, spielt zu je-
ner Zeit, Ende der 1960er Jahre, eine wesentliche und 
tiefgreifende Rolle bei der Gestaltung der Zeitschrift, 
was mit einer gewissen Skepsis von Goscinny begleitet 
wird. Unvergessen bleibt diesem, wie er im Mai 1968 
von einer Horde langhaariger Linker, darunter Jean Gi-
raud, Jean-Claude Mézières und Nikita Mandryka belei-
digt und seine verlegerische Fähigkeit in Abrede gestellt 
wurde. Doch zurück bleibt auch eine gewisse Faszina-
tion, denn Giraus Charisma ist nicht zu leugnen und sein 
künstlerisches Gespür hat es ihm manches Mal ermög-
licht, junge Talente zu entdecken, darunter insbesonde-
re Philippe Druillet. Warum also nicht auch Auclair?

Wie leicht kann man sich die Szene vorstellen, die sich 
im Verlag Dargaud abspielt, in dem prunkvollen Haus 
Nr. 12 der Rue Blaise-Pascal in Neuilly-sur-Seine, der 
reichen Vorstadt von Paris, nicht weit entfernt von den 
Champs-Elysées. Auf der einen Seite René Goscinny, 

wie immer makellos gekleidet in Dreiteiler mit Krawatte, 
ihm gegenüber Jean Giraud und Claude Auclair, beide 
recht nachlässig angezogen. Goscinnys immer perfekt 
aufgeräumter Schreibtisch bildet fast eine Grenze, was 
sie ein bisschen auch sein soll … eine Grenze zwischen 
zwei Welten, die sich belauern und messen.

D.R.

Jason Muller, erster Zeitabschnitt

Dieses erste Treffen verläuft eher gut. Goscinny erkennt 
die Möglichkeit, an einige interessante Seiten zu gelan-
gen. So wird die Idee zu einer ersten achtseitigen Kurz-
geschichte festgelegt, die nur noch umgesetzt werden 
muss. Beim Szenario jedoch ist sich Auclair nicht so 
sicher, nur traut er sich nicht, es dem gegenüber sit-
zenden Mann im Anzug zu sagen. Gegenüber Giraud 
erwähnt er es aber gleich nach dem Gespräch. Dieser 
schlägt daher vor, die erste Geschichte selbst zu schrei-
ben: »Jason Muller entsteht in Form einer skizzierten 
Seitenaufteilung. Jean hat meine Zeichnungen über-
prüft und korrigiert, und hier und da einen Dialog ver-
bessert … es hat geklappt!«

Pilote veröffentlicht tatsächlich Le Dernier Vaisseau in 
der Nummer 537 vom 19. Februar 1970. »Nach dieser 
ersten Geschichte wollte Giraud keine weiteren Szena-
rios für mich schreiben, denn das Schreiben interessier-
te ihn nicht sehr. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Ich 
habe darüber mit Mézières gesprochen, der mich weiter 
an Christin verwiesen hat.« 

Pierre Christin, damals noch unter dem Pseudonym 
Linus bekannt – eine Anspielung auf die gleichnamige 
Peanuts-Figur von Charles M. Schulz – , ist seit seiner 
Kindheit mit Jean Giraud und Jean-Claude Mézières 
befreundet. Ersterer hat ihn bei Pilote eingeführt, der 
Zweite ist mit ihm zusammen in derselben Zeitschrift für 
die fantasievollen Abenteuer von Valerian und Véroni-
que verantwortlich. Darin wird Christins Vorliebe, Dinge 
vorwegzunehmen, allzu deutlich. »Science Fiction war 
für mich schon sehr früh ein Indikator, um die großen 
Veränderungen der Gegenwart anzudeuten und den 
Übergang in die Moderne zu beschreiben. Und Sci-
ence Fiction war ein hervorragendes Mittel, die Realität 
zu überzeichnen und Dinge anzusprechen, die später 
gängige Gesellschaftsthemen werden sollten, wie etwa 
Ökologie, Atomkraft oder Virologie. Ich mag diese Mi-
schung aus skurrilen Fabeln und außergewöhnlichen 
Themen, die einzig den Zweck haben, über unsere Welt, 
in der wir leben, zu berichten.« Linus entwirft also Le 
Dieu. In der Geschichte vereitelt Jason Muller die faulen 
Tricks eines Gurus und irrt in einem verfalllenen Paris 
umher, das hauptsächlich durch die von wilder Vege-
tation überwucherte Oper auffällt. Diese einfache Dar-
stellung, die in einer Geschichte am 16. Juli 1970 in 
Pilote 558 erscheint, lässt den zukünftigen Simon vom 
Fluss erahnen.

Jason Muller entdeckt die Pariser Oper! Einige Jahre später 
wandelt Simon vom Fluss auf seinen Spuren. (Ausschnitt aus der 
Episode Le Dieu, in Pilote 558 vom 16. Juli 1970)
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Jason Muller, erste Seite des ersten Zeitabschnitts. Le Dernier Vaisseau, eine Kurzgeschichte von Gir und Auclair. 
(In Pilote 557 am 19. Februar 1970 in Farbe erschienen)
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Wer damals bei Pilote arbeitet, muss sich zwangsläu"g 
mit den Pages d’actualité (Übers. Aktuelle Seiten) ausein-
andersetzen, einer wochenschauartigen Rubrik, die René 
Goscinny nach der 68er Revolution eingeführt hatte. Um 
Revanche geht es ihm dabei nicht, auch nicht darum, das 
Zeitgeschehen direkt zu kommentieren, sondern vielmehr 
mit Humor die großen (und kleinen) Gesellschaftsthemen 
anzusprechen, mit dem Ziel, die Zeitschrift mehr und mehr 
an ein erwachsenes Publikum heranzuführen. Manche 
trumpfen in dieser Rubrik auf – man denke da an Autoren 
wie Fred (d.i. Fred Othon Aristides), Alexis (d.i. Dominique 
Vallet), Cabu (d.i. Jean Cabut), Reiser (d.i. Jean-Marc Rei-
ser) oder Gébé (d.i. Georges Blondeaux) –, andere wiede-
rum fühlen sich zunehmend unwohl. Auf dieser Seite "n-
den wir eher die zurückhaltende Claire Bretécher oder den 
Neuling Claude Auclair: »Panik, richtige Panik! Ich hegte 
weder den Wunsch, noch hatte ich die Lust oder gar die 
Erfahrung, um so etwas zu machen. Trotzdem habe ich 
es nach einer von mir vorgeschlagenen Idee versucht. Ich 
hatte vor einiger Zeit die Balletttruppe vom Bolschoi gese-
hen. Im Gegensatz zu den großen Opernabenden wurden 
von ihnen tagsüber Vorführungen und Opernausschnitte 
geboten, ohne Bühnenbild und ohne Kostüme, also nor-
mal angezogen, aufgeführt für das gewöhnliche Volk. Die 
Idee ge"el mir: diejenigen, die die Mittel hatten, konnten 
sich das ganze Stück leisten, für die anderen gab es den 

musikalischen »Digest«! Da ich nicht dazu in der Lage war, 
das Szenario zu schreiben, übernahm diese Arbeit Jacques 
Lob. Ich muss zugeben, er ist ein außerordentlicher Szena-
rist, der mir einen Seitenaufbau lieferte, mit dem ich ohne 
Probleme arbeiten konnte. Das macht, glaube ich, nämlich 
die großen Szenaristen aus: gleichzeitig ihre Idee durch-
zusetzen und dem Zeichner alle Freiheiten zu lassen. Ich 
musste ja auch mit anderen Szenaristen arbeiten, mit de-
nen es leider völlig anders ablief.« So arbeitet Auclair unter 
anderem mit Jean-Marie Pélaprat oder Serge de Beketch 
zusammen, die es eher gewohnt sind, Fließbandartiges zu 
produzieren als personalisierte Details. Beide sind zwar kei-
ne ganz schlechten, aber auch nicht gerade herausragende 
Szenaristen. Kurz gesagt, Auclair sträubt sich gegen diese 
Arbeit, ihm widerstrebt die P#ichtübung, auch wenn ihm die 
Woche für Woche von Dargaud und Goscinny organisierten 
kollektiven Zusammenkunftsrituale zur Vorbereitung der 
nächsten Nummern angenehm in Erinnerung bleiben: »Es 
war eine ungewöhnliche Art von Brutstätte … Die reinsten 
Lachausbrüche! Wir trafen uns an jedem Montagnachmit-
tag und machten danach im Bistro weiter, es war herrlich!«

Dennoch, Auclair bleibt kritisch gegenüber René Goscinny 
und seinem »Hofstaat«. Im Stillen denkt er, dass es viel-
leicht an der Zeit wäre, sich woanders umzusehen, dort, wo 
das Gras grüner zu sein scheint.

Originalseite aus Quel-
ques idées pour Noël 72 
(Text von Serge de Be-
ketch, Pilote 637 vom 20. 
Januar 1972)

Die Rubrik »Aktuelle Seiten«, eine Art Wochenschau

SimonvomFluss2_001_192.indd   8SimonvomFluss2_001_192.indd   8 21.02.22   09:1721.02.22   09:17



8 9

Erste Veröffentlichung von Claude Auclair in den Pages d’actualité: Le Bolchoi pour tous (Übers. Bolschoi für alle), (Text von Jacques Lob, Pilote 533 vom 22. Januar 1970)

D
.R

.
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Bob Hart - Als Pierre Pelot 
noch Comics zeichnen wollte.

Als Zwanzigjähri-
ger veröffentlicht 
Pierre Pelot La 
Piste du Dakota, 
seinen ersten Ro-
man, in der Reihe 
»Marabout Junior« 
(Nr. 319, 1966).

Saint-Maurice-sur-Moselle, am Fuße des Elsässer Bel-
chen: Dort wird 1945 Pierre Grosdemange geboren, 
der einige Jahre später als Pierre Pelot bekannt werden 
sollte (Pelot steht für »Petit Pierre« – dt. Kleiner Pierre). 
Die Bewohner seines Geburtsorts werden »Frémi« ge-
nannt, ein Dialektausdruck für »fourmi« (dt. Ameise). 
Mit diesem Dorf ist Pelot auf ewig verbunden. Er wird 
zu einem der produktivsten französischen Schriftstel-
ler seiner Zeit. Zuerst jedoch versucht er sein Glück bei 
den Comics. Er entwirft Bob Hart, eine Art Held aus 
dem Wilden Westen. Nicht weniger als vier 44-seitige 
Geschichten à la Lucky Luke erscheinen. Drei davon 
bewahrt er inzwischen sicher auf, denn den vierten und 
letzten Band hat sich ein unzuverlässiger Literaturagent 
ausgeliehen und nie wieder zurückgebracht (Jede Infor-
mation darüber ist willkommen!).

Pierre Pelot ...  
Und für ein paar Comics mehr

Pelot bemüht sich zu Anfang der 1960er Jahre sehr, den 
Kursen des Fernstudiuminstituts ABC zu folgen, des-
sen Werbeslogan »Wenn du schreiben kannst, kannst 
du auch zeichnen« lautet und das überdies behauptet, 
aus den Lehrgangsteilnehmern innerhalb weniger Mo-
nate wahre Genies der Karikatur machen zu können. 
Bei Pelot aber ist es genau umgekehrt: Je mehr er sich 
mit Comics beschäftigt, desto weniger zeichnet er. Da-
für schreibt er umso mehr und umso besser, was auch 
der Autor von Tim und Struppi in einem Brief bestätigt, 
nachdem ihm der junge Illustrator einige Seiten gezeigt 
hat: »Hergé antwortete mir in etwa, dass die Geschich-
te, so wie ich sie erzählt hatte, schlüssig war, dass die 
Zeichnungen aber noch nicht druckreif waren. Neben-
bei bemerkt, Zeichnungen, die viel besser waren als die 
von seinem Album Tim im Lande der Sowjets. Gleich-
zeitig hatte ich angefangen, kleine Hefte vollzuschrei-
ben. Ich machte weiter«. Und einige Zeit später ver-
öffentlichte ich La Piste du Dakota. Dieser erste, 1963 
geschriebene Roman (Übers. Die Spur aus Dakota) er-
scheint drei Jahre später in der Buchreihe »Marabout 
Junior«.
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„Und dann ist da die Schatzsuche, Treibsand und 
Schicksal bestimmend.“ (Auschnitt aus dem Vorwort von 
Hergé für Dylan Stark, Le Tombeau de Satan, »Pocket 
Marabout« 69, 1969)

D
.R

.
D

.R
.

Diese verkannte Zeichnung von Hermann auf der Rück-
seite von La Tourmente, einem Western von Pierre Pelot 
(»Marabout Junior« 341, 1966)

Pierre Pelot nimmt Hergés Antwort sehr ernst. Und nachdem 
er inzwischen seine Westernromanreihe Dylan Stark über einen 
Helden mit Cherokee-Wurzeln gestartet hat, schlägt er dem 
Schöpfer des p"f"gen Reporters vor, das Vorwort für Tombeau 
de Satan zu verfassen, ein Buch in der Reihe »Pocket Mara-
bout«. Hergé kommt dem Wunsch gerne nach und bemerkt: 
»Diese Erzählung vermittelt, genau wie die davor, ein durch und 
durch visuelles Erlebnis, ihr ›Strich‹ ist dynamisch und perfekt 
aufgebaut, dazu hat sie die ›Farbe‹ von hoher und klarer Intensi-
tät … Kurz gesagt, das Ganze ist eines authentischen Comic-
Spezialisten würdig.«

Hermann (d.i. Hermann Huppen), der gerade nach einem Szena-
rio von Greg mit Andy Morgan in Tintin begonnen hat, schmückt 
1966 und 1967 das eine oder andere Rückseitencover der von 
Pelot geschriebenen Marabout-Junior-Bücher. Ab 1968 steuert 
der künftige Zeichner der ebenfalls von Greg getexteten Serie 
Comanche eine Anzahl von Illustrationen für Deux Hommes 
sont venus bei, einer Fortsetzung von Dylan Stark, die in Tintin 
erscheint. Zwei weitere Titel folgen 1971: L’Homme des monts 
déchirés und L’Erreur. Manche mögen sich über die Zusam-
menarbeit des französischen Schriftstellers und des belgischen 
Zeichners wundern, doch ihnen muss gesagt werden, dass al-
les von Philippe Vandooren organisiert wurde, damals Verlags-
leiter bei Marabout und außerdem … Schwager von Hermann. 
Viele Jahre später, nachdem Vandooren Chef bei Dupuis ge-
worden ist, meldet dieser sich bei Pelot, um das Szenario von 
H.A.N.D. schreiben zu lassen, eine Comicserie, gezeichnet von 
Emmanuel Vegliona: »Geplant waren fünf Bände, es wurden 
aber laut Dupuis nur drei wegen zu schwacher Verkaufszahlen.« 
Gleichzeitig zeichnet Baru (d.i. Hervé Barulea) für Casterman 
sein Pauvres Zhéros, adaptiert nach einem seiner bei Fleuve 
Noir erschienenen Kriminalromane.

Für die Monatszeitschrift I Love English ensteht Black Lightning, 
the wild horse, eine englische Version von Pelots Roman Black 
Panache, ursprünglich bei Marabout veröffentlicht und gezeich-
net von dem begeisterten Westernliebhaber Michel Blanc-Du-
mont. Dieser ist der Zeichner von Jonathan Cartland, später von 
Die Jugend von Blueberry. Hier bringt er seine eigene Version 
von Dylan Stark für die Reihe »L’Ami de Poche« bei Casterman 
ein. Anschließend bietet er sie dann dem Verleger Claude Lef-
rancq an. Unter den anderen Künstlern, die sich mit der Figur 
Dylan Stark auseinandersetzen, sind auch Pierre Joubert und 
Henri Lievens, bekannte und routinierte Illustratoren sehr schö-
ner Titelbilder der Éditions Marabout, man muss aber auch die 
nicht ganz so herausragenden Titelbilder von Michel Gay und 
Philippe Petit-Roulet erwähnen. Später kann Casterman Pierre 
Pelot dafür gewinnen, von »L’Ami de Poche« eine Comic-Ad-
aption zu machen, die Daniel Brecht zeichnen soll – bisher war 
die Roman-Reihe nur mit Einzelillustrationen ergänzt worden. 
Mehrere Seiten werden angefertigt, bis Casterman schließlich 
erklärt, dass der Verlag für die Herausgabe einer solchen Reihe 
vermutlich nicht der richtige sei. Pelot kommentiert das schlicht 
als »Charmant!«
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Originalseite nach einer Erzählung von Pierre Pelot, 
gezeichnet von Claude Auclair, unveröffentlicht

Wie er es gewohnt ist, schreibt Pierre Pelot 
seine Geschichten in ein kleines Heft.

»Arian Dhaye ist kein Mörder … Trotzdem 
beseitigt er Hunderttausende. Kirja ist kein 
Gott. Dennoch wird er verehrt und ein 
ganzes Volk folgt ihm«. Die Fortsetzung? Die 
Fortsetzung  in Une autre Terre, ein Science 
Fiction-Jugendroman, geschrieben von Pelot 
(Titelbild von Auclair).

D
.R

.

Wir ähnelten uns zu sehr

Schon 1968 kreuzt Claude Auclair den Weg von Alain Montagne. Der Mann 
präsentiert sich als Künstleragent und soll das Leben der Kreativen erleichtern. 
Doch im Gegenteil, er verkompliziert es viel mehr. Dennoch treffen sich dank 
ihm Claude Auclair und Pierre Pelot: »Auclair fängt wie ich auch erst an. Er 
hatte gelesen, was ich mache, er will Szenarios von mir. Er besuchte mich mit 
seinem Agenten – mit einem Agenten sollte man nie arbeiten! – und wir haben 
uns auf Anhieb ziemlich gut verstanden. Nur hat es wegen des Geldes nicht 
gleich geklappt.« Schließlich startet das Duo zwei dreiseitige Kurzgeschichten, 
von denen die erste, Les Pionniers, im Juli 1969 in der einzigen Nummer des 
Journal de Caram’Bar erscheint, einer Werbeveröffentlichung der Firma 
Delespaul-Havez, eines von Zahnärzten hochgelobten Süßwarenherstellers. 
Die zweite Kurzgeschichte bleibt unveröffentlicht. Sie erzählt von Trappern: 
»Vor Kurzem fand ich die Seiten der Synopsis wieder. Sie heißt Yann Bois-Brûlé 
oder so ähnlich. Es gab auch den Versuch einer Geschichte, die aus Le Grizzly 
stammt, ebenfalls gezeichnet von Claude.«

Auclair zeichnet mehere Titelbilder für die Reihe »Jeunesse Poche« bei Hatier 
(G.T. Rageot, darunter Une autre Terre und L’Île aux Enragés, zwei Titel von 
Pelot.
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Das Konzept von Pour un cheval qui savait rire hätte ursprünglich 
gute Chancen gehabt. Am Ende wurde diese Text-Bild-Mischung 
von einem uneinsichtigen Verleger als Taschenbuch veröffentlicht, 
was nicht gerade überzeugend war.

D
.R

.

Noch während Claude Auclair an den ersten Episoden 
von Simon am Fluss arbeitet, bereitet er 1973 mit Pelot 
ein neues Konzept vor, in dem sich Text und Comic so 
vermischen, dass sie einander ohne zu viele Worte er-
gänzen: eine Art gra"sches Werk, das sowohl den Comic-
Liebhabern als auch den Literaturbegeisterten gefallen 
sollte. Für beide scheint diese Idee zunächst attraktiv zu 
sein, aber letztendlich erweist sich ihre Verwirklichung als 
enttäuschend. Ist das der Grund, warum der Verleger Ha-
tier/G.T. Rageot das Projekt trotz Zusage fast zehn Jah-
re in der Schublade schmoren lässt? Mit dem Titel Pour 
un cheval qui savait rire (Übers. Für ein Pferd, das lachen 
konnte), erscheint das Werk erst 1982 als Taschenbuch 
bei Editions de l’Amitié/G.T. Rageot. Merkwürdigerweise 
bekommt das Buch trotz zunehmender Bekanntheit Auc-
lairs ein wenig überzeugendes Titelbild von Nicolas Wintz. 
Und Pierre Pelot macht die Sache noch etwas verwirren-
der, indem er seinen Helden Dylan Stark aus verlegeri-
schen Gründen in Man umbenennt. Das bedeutet für die 
Leser eine neue Identität, die dem »gebräunten, wie grob 
aus dem Fels gehauenen Gesicht« des Helden indigener 
Herkunft nicht zum Nachteil gereicht, die sie aber sicher-
lich etwas verunsichert.

Etwas klassischer gestaltet Auclair 1975 die Illustrationen 
für Quand gronde la rivière (Übers. Wenn der Fluss tost), 
auch dies ein Abenteuer mit Dylan Stark, das hier eindeu-
tig für die »Bibliothèque de l'Amitié« bestimmt ist, eine 
Jugendreihe von Hatier und die Fortsetzung der vorheri-
gen, diesmal aber in Hardcover. Obwohl die persönliche 
Beziehung der beiden im Laufe der Jahre wächst, werden 
Pelot und Auclair nicht mehr weiter zusammen arbeiten. 
»Beru#ich gesehen hatten wir ein paar Schwiergkeiten. 
Wir ergänzten uns nicht genug. Claude und ich waren uns 
einfach zu ähnlich«, stellt der Schriftsteller fest.

»Das hinderte uns nicht daran zu kommunizieren. Wir 
schrieben uns viele Briefe, klassisch auf Papier, entwe-
der getippt oder handgeschrieben. Es gab keine Mails 
damals. Wir hatten beide versucht, für Tintin und Greg zu 
arbeiten, aber es ge"el nicht, insbesondere meine Szena-
rien. Ich habe ein Schreiben wiedergefunden, darin macht 
Claude mir einen erstaunlichen Vorschlag, den er sich 
zusammen mit Jean Giraud ausgedacht hatte: eine nach 
meinem Szenario gestaltete Geschichte, für die Giraud 
verantwortlich sein sollte. Bei Zusage des Chefredakteurs 
wollten sie die Täuschung eingestehen und mir die Ur-
heberschaft zurückgeben … Nett von Jean, wie ich "nde. 
Daraus ist aber nie etwas geworden und ich weiß nicht 
mehr, warum.«

12
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Der Schöpfer von Simon vom Fluss hat offensichtlich großen Spaß daran, Quand gronde la rivière zu illustrieren, einen Western-Roman von 
Pierre Pelot, der 1975 in der Reihe »Bibliothèque de l'Amitié«  erschienen ist. So viel Wasser! Sowohl in dieser Dylan-Stark-Geschichte, als auch 
in In den Sümpfen regnet es immerzu, so auch in den Zeichnungen von Auclair.
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Pierre Pelot und 
Claude Auclair ar-
beiten eine Zeitlang 
zusammen an dem, 
was Die Grizzly-Sa-
ga werden wird. 
Der Schriftsteller 
entwirft seine 
ersten Ideen in sein 
kleines Heft.

Vorbereitungsstudien für 
Die Grizzly-Saga (1971)

Die Grizzly-Saga

Im Laufe des Jahres 1970 begibt sich Alain Montagne, 
Auclairs »Literaturagent« nach Brüssel in die Spirou-Re-
daktion, damals noch in der Rue de Livourne Nummer 
97 ansässig. Seine Absicht ist es, dort Die Grizzly-Sa-
ga zu präsentieren. Es handelt sich um ein Projekt, das 
Auclair zusammen mit Pelot konzipiert, dann aber allein 
weitergeführt hat. Thierry Martens, der Chefredakteur, 
betrachtet die bereits "nal ausgearbeiteten ersten zwei 
Seiten mit großem Interesse, wird aber dann beim Lesen 
der Synopsis sehr viel kritischer. Erst Jahre später erklärt 
er in seinem Artikel C. Auclair, Illustrator oder Comic-Au-
tor?, der in dem Fanzine Zounds ! (Nr. 4, Oktober 1973) 
erscheint, dass er diesen Entwurf etwas zu langatmig 
fand, so von der Art »seicht-intellektuell-träumerisch-in
die-Natur-eintauchend-das-wahre-Trapperleben-erfül-
lend. Als Film hätte das eine überzeugende Produktion
abgeben, wie z. B. Jeremiah Johnson oder Deliverance 
– Beim Sterben ist jeder der Erste. Bei Auclair war das 
Konzept noch nicht grif"g«.

Nachdem Martens inzwischen in dem Konkurrenzmaga-
zin Tintin die Story Die Ballade des Rotschopfs entdeckt 
hat, bezeichnet er in seinem Artikel Simon vom Fluss in-
zwischen vorwurfsvoll als eine Art »revolutionären Jesus 
Christus«. Er nennt dessen Autor per"de ein Produkt der 
»Kneipen-Intelligenzia«. Nicht gerade nett und vor allem 
lächerlich, wenn man weiß, wie wenig Auclair diese klei-
nen Debattierkreise schätzt.

Aber trotz seines vernichtenden Urteils ist es wahr-
scheinlich Martens, der Greg die ersten Elemente dieser 
Geschichte à la James Oliver Curwood überreicht hat. 
Greg, damals Chefredakteur von Tintin, ist weniger ab-
schätzig als sein Kollege. Er erreicht den französischen 
Künstler und bietet ihm an, seine Geschichte zu ver-
öffentlichen. So präsentiert die Jugendzeitschrift von 
Januar bis Februar 1971 die 24 Seiten von Die Grizzly-
Saga, unterteilt in drei Kapitel. Dort wagt Auclair auch 
schon einige gra"sche Experimente, etwa in Gestalt des 
Trappers, der, im Schnee dahinschreitend, die Augen 
mit einem Lederriemen schützt (auf Seite 2 des 2. Ka-
pitels in Tintin – belgische Ausgabe Nr. 3, 26. Jahrgang, 
19. Januar 1971 / französische Ausgabe Nr. 1160, 21 
Januar 1971). Dies ist gleichzeitig das Titelbild der 3. 
Ausgabe von Comics 130 und erscheint leicht abgeän-
dert noch einmal in der Eröffnungssequenz von Der Clan 
der Zentauren, dem 2. Band von Simon vom Fluss (siehe 
Gesamtausgabe Band 1).
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